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Tanz-Slmk
Die Geigen jauchzen und singen —
Es hält mich dein starker Arm.
Ich Ml ' unsre Seelen schwingen,
Das macht mich so srob und warm .
Das macht mich so glücklich zufrieden.
Ein herrlich befreiend Gefühl,
Von aller Not beut geschieden ,
Nur jubelnder Jugend Sviel .
Vom Alltag und seiner Plage
Entfernt , ach entfernt so weit ,
Ich bin ohne jede Frage ,
Steh ' auherbalb Raum und Zeit .

Vögel hören Musik
Don Mar ikck - Troll

Bei meinem Haus ist ein schöner , märchenhafter Garten . Der Tag
war höllisch beiß ! Der Abend brachte etwas Kühlung . Ich sah in
einem Liegestuhl. Es dämmerte bereits . Noch leuchteten aber Tau¬
lende von Gänseblümchen auf dem weiten Rasen . Die Birnbäume
haben bereits junge Früchte angesetzt .

Auf einem GartensMl hatte ich meinen kleinen Reisegrammo-
dhon aufgestellt. Zuerst legte ich einen Strauhschen Walzer auf .

Sogleich nach den ersten Klängen kam ein Amselvaar durch das
^ ras daher gehüpft, gefolgt von einer niedlich kleinen Blaumeise ,
Einem Rotkehlchen und einem halben . Dutzend frecher Spatzen. Sie
alle hüpften lustig im Gras , wie wenn sie nach den Harmonien der
wkelodik des göttlichen Wieners tanzten . Besonders Frau Amsel
J# ihrem dunkelbraunen Federkleid hüpfte , dab sich die Grashalme
bogen . Ihr Köpfchen bewegte sich graziös nach allen Seiten .

, Dann legte ich eine Platte auf , die von einem bekannten und be¬
rühmten , ganz modernen Komponisten eine Symphonie der Dis¬
harmonie aufgefangen hatte . Den Namen des Komponisten will ich
hier aus einem ganz bestimmten Grunde nicht nennen .

Nach den ersten Takten blieb Frau Amsel und die ganze Vogel¬
schau wie angewurzelt sitzen . Das Tanzen durch die Grashalme brach
ab. Mutter Amsel reckte plötzlich nach dem zehnten Takt den Hals
wit einem energischen Ruck gen Himmel.

Dann gab sie einen disharmonischen Schrei von sich. Einen Schrei
® ie ihn Raben etwa ausstohen , wenn sie aufgescheucht werden.

Dann breitete die Amsel die Flügel aus , stieg auf , flog in den
•paum zu meinem Haupte . Im Geäst des großen Birnbaums , unter
dem ich auf dem Liegestubl ruhte , hatte sie ihr Nest: in dem ich
Aon seit Tagen mit Freuden die vier hungrigen Schnäbel des
Nachwuchses sperrangelweit sich öffnen sah , wenn die Mutter mit
" ckeren Würmern anflog .

Noch immer spielte mein kleiner Reisegrammophon moderne ato¬
nale Disbarmonik . *

Dann platschte etwas von dem Birnbaum mitten auf die Gram -
dlovhonvlatte des modernen Komponisten als Protest der Amsel se¬
tzen di« Musik.

Musikkritik eines Bogels oder nur ei« Zufall ?
Das war jetzt die Frage !
Ich vermag sie nicht zu beantworten .
Wer vermag es ?
Preisrätsel .für Musiker, Kritiker und Publikum !

*
Wer wird mir nun meine Vorsicht verübeln , wenn ich nicht den

Namen des modernen Komponisten nannte , besten Platte ich eben
tu meinem Garten in dieser Abendstunde spielen lieh ?

Warum soll ich denn einer musikalisch -vrnithologischen Preisfrage
wegen , die wohl kein Mensch , kein Wisienichaftler, kein Krimi¬

nalist einwandfrei zu lösen vermag , eine Anklage des hochmodernen
Komponisten wegen Beleidigung riskieren ?

Allerlei
^ Kann man Füchse und Hunde kreuzen ? Diese Frage hat die
Wissenschaft lange Zeit bestritten , bis tatsächlich ErfölS'

e Vas Ee-
tzinteil bewiesen. In Altona besitzt ein Privatmann einen Bastard
"an Silberfuchs und Haushund , der aus einer Zuchtfarm stam¬
men soll. Könnte man hier noch den Einwand erheben, daß die
»üchse in den modernen Farmen ja selbst schon mehr oder weniger
?üin „Haustier " degradiert sind , dieser Bastardierungserfolg also
tkines Beweiskraft enthalte , so entfällt dieser Einwnad bei dem

jüngst im Münchener Tierpark Hellabrunn gezeugten. Fuchshunde.
Der Vater dieses Bastards ist ein deutscher Rotfuchs, die Mutter
ein Haushund von Spitzähnlichkeit. Der Svitzhündin verdankt
dieser Fuchshund sein langes , weiches Haarkleid , während er vom
Vater die rötliche Farbe und den fuchsähnlichen Gong geerbt bat .
Im Temperament gleicht der Bastard ganz dem Vater — er ist

von der Unruhe des Fuchses in der Gefangenschaft und durchaus
kundescheu . Äußer diesen Heiden Tieren ist letzthin noch eine dritte
Bastardierung zwischen Fuchs und Hund bekannt geworden ; auf
seiner letzten südamerikani,schon Expedition sab Profestor Krieg
einen Bastard von dem dort heimischen Azarafuchs und einem
Haushund .

Hitoc&eH' Mm Zimme*piat $
Eine Sommergefchichle

Von Mar Dortu

Die Kirschen sind reif . Die Spatzen und die Kinder wissen das

schon lange . Und auch die Zimmergesellen sehen die reifen Kirschen
— in der Mittagspause , schnell 'nen halben Hut voll gepflückt , der
Meister sieht das , aber er will ' s nicht sehen — das ist bef Zimmer¬
meisters schon immer so üblich gewsen : die acht Kirschbäume am
Zimmerplatz, die sind für die Gesellen und für die Lehrbuben da :
dab sie sich mal delektieren , um so bestere Arbeit leisten sie nach¬
her . Aber die andern Kirschbäume, die im Meistergarten , die vom
Zimmerplatz durch einen alten wackeligen Zaun getrennt sind, die

sind für die Herrschaft da — es wagt sich weder Geselle noch Lehr¬
bub dran — die sind vom Besitz umheiligt . Einer ging aber doch
dran , an die Herrenkirschen, und der war der Schorsch, der stramme
junge Zimmergeselle. Aber mit gutem Gewissen pflückte der Schorsch
die Kirschen im Meistergarten , es half ihm sogar jemand dabei —

nanu ? wer denn ? Die Jungfer Eustel , des Meisters schönes Töch¬
terlein . Ei , das is interessant , erzähl doch mal . Ja , gleich . Aber

erst wollen wir mal die Lage richtig spannen . Wir wollen uns hier
mal 'n bihchen umgucken . Gut . . .

Das wichtigste vom ganzen Bild ist die Sonne . Wie ein großer
goldener Knopf sitzt sie droben an der blauseidenen Himmelsbluse.
Das nächstwichtige vom Bilde ist die Arbeit — die Arbeit am Zün -
mervlatz. Kerle , wenn dir die Aerte so blitzend in der Sonne tan¬
zen , dann macht das Zuichauen Späh . Die duftenden Tannensväne
sausen dir um die Ohren — Art , Schlag , Hieb , sieb ! Schönes lu¬

stiges Leben — die Arbeit gedeiht. Und die Dampfsäge im Schuppen
— die schnurrt, wie 'ne ganze Sivvlchaft wilder Löwen, die blanken
Stahlzäne beihen kreisend in den eichenen Stamm . Atme du tief
auf — wahrhaftig , würzig kräftig , gesund , der Duft des Eichen¬
holzmarkes ist mir lieber als das feinste Pariser Parfüm . Eichen¬
duft ist Waldesduft . -Und Wald - ist Schönheit und Freiheit . Der
Sperber schreckt die Taube .

Jaha , unser Zimmerplatz : Freude , Freude ! In der Sonne fun¬
keln die Kirschen: schwarze Kirschen und gelbrosige Glaskirschen.
Iungens , zu Mittag — die Hüte ordentlich voll gemacht, Wurschte-
brot und Kirschen — da is nix gesünderes auf der Welt . Du woll¬
test doch von der Gustel erzählen , von Zimmermeisters Töchterlein.
Jawoll doch . Aber erst kommt der Schorsch dran . Schorsch ist kein
Hiesiger er ist zugereist, er arbeitet erst seit März bei Meisters .
Aber Gewitter , das sieht doch aus , als ob der Schorsch sowas wie
Vertrauensmann am Zimmervlatz fei — ? Is er auch . Er hat das
Maul auf dem rechten Fleck, in der Hand hat er den richtigen
Griff , bei der Arbeit der erste Mann , beim Svah aber der aller¬
erste. Und bei der Gustel? Ruhig , leise , nicht so laut . Der Schorsch
is doch der Gustel ihr ' Schatz . Soooo — drum geht er auch an die
Eartenkirschen. Ja , natürlich , wenn die Jungfer Gustel ihn doch
gebeten hat , ihr beim . Kirschenernten zu helfen . Und der Meister
hatte gesagt , helf ihr mal . llebrigens , wie alt sind sie denn ? Gustel
siebzehn . Schorsch . »weiundzwanzig . Solldiröh — die könnten ja bald
heiraten ? Wo du nicht bindenkst! Der Schorsch ist bitterarm , sein
ganzer Besitz ist sein« lederne Berlinerhaut , sein ledernes Felleisen.
Und Hirn und Herz des Schorsch , is das denn nix wert , und seine
Arbeitskraft ? Ja ja ja ja — das läßt sich aber , so mir nix dir nix,
nicht in bare Münze umsetzen . Ein armer Zimmergeselle und ein
reiches Meistertöchterlein — das ist so ein Gegensatz , wie ein brau¬
ner Feuerstein und ein Klumpen Gold. Aber der Meister ist doch
Sozialist , der bat doch vor dreißig Jahren als Zugereister selber
ins Zimmergeschäft eingeheiratet . Jaaa — is woll allens wahr .
Aber , aber — die Gustel hängt dem Schorsch dennoch zu hoch. Das
stimmt schon garnicht — der Schorsch bängt doch hoch im Kirsch¬
baum , die Früchte sind ihm durchaus nicht zu sauer , Schorsch is der
Hohe , und die Gustel is die Untere , allemal : wenn der Schorsch
den Kirschenkorb voll hat , dann knüpft er ihn ans Seil — und
läßt ihn abwärts schweben , Gustel, pah auf : er is wieder voll !
Und Gustel leert die Kirschen in den groben Wäschekorb — und in

das leere Körbchen legt sie schnell 'ne Handvoll Küste : Schorschel ,
zieh auf , hoch das Körhchen! Teufel noch mal , der Schorsch kriegt
'nen Korb — und doch keinen Korb . Alle Svrachbegriffe haben sich
hier umgedreht . Sicher . Und nun hat sich der Himmel sogar um¬
gedreht — wo heute nachmittag die Sonne stand, da stebt jetzt der
Mond . Da steht der Mond ? Der hängt ja , der Mond — und er is
ja nur 'ne Sichel, ' ne blanke Silbersichel, am leichtvioletten Abend¬
himmeln . Horche , nun singen die Grashüvfer Der Zimmervlatz
schläft , Säge , Aerte und Gesellen sind stumm, nur am Mühlgraben
plätschert die Welle — und in der Mühle drüben , da bollern die
Steine , Korn gibt Brot !

Und der Mond wächst , Abend für Abend. Und die Liebe wächst,
Nacht für Nacht . Heute ist Vollmond , heute ist Verlobung , unterm
Kirschbaum haben sie sich das Versprechen gegeben, fürs ganze Le¬
ben , das Treuegelöbnis : der Schorsch und die Eustel — und sie is
erst siebzehn , und er is arm , und sie is reich . Himmel . Himmel , wie
soll das enden? Das wissen die Liebenden ielber nicht, wie das en¬
den soll ? , aber sie wissen , was sie im Augenblick tun sollen — dies :
sich gern haben ! Hand in Hand unter den Bäumen sitzen , dem Lieve
der Nacht lauschen , die mit silbernen Fingern auf der Mondharfe
spielt — und sich treiben lassen , ein Schiff mit zwei dunkelroten
Segeln , unter den Sternen fährt es dahin — das Liebcsschiff der
lauen Sommernacht . Tags Arbeit — nachts Liebe. Und der Pava ?
Schaaa — der Pava . Einmal mub der Schorsch woll was sagen —
der Paaavaaa ?

Samstag . Meister — und dann wollte ich noch was fragen .
Na ? Ob — . Wie ob , ob mein Geschäft geht, nä , nich recht , früher
bab ich zehn Gesellen beschäftigt — und beute nur noch sechse . —
Meister , ich meine das so : Ob ich wohl fähig wäre —. Ei gewiß,
Bursch , du bist fähig , hei der Arbeit , das haste doch gemerkt, dah ich
dir Vertrauen entgegen bringe , und auch deine Arbeitskollegen ha¬
ben Vertrauen zu dir , Verband , Partei , alles ist bei dir in
Schub — . Meister , da is aber noch n ' anderer Schuh passiert, hier ,
hier : hier bat 's getroffen — . Sooo , da , überm Herz, wo du deine
Papiere und deine Brieftasche trägst , Schorsch, haste dein Geld ver¬
loren , dein Erspartes ? — Och Meister , nein , da drinnen , da drin¬
nen , tiefer , tiefer , da sitzt sie, im Herzen drin — . Wer , die Not ?
— Nä , Meister , die Eustel !

Och, du meine Güte — das , das , kommt vom Kirschenpflücken .
Ei , ihr zwei jungen Sakermenter , das also ist der Erfolg der
Mondscheinsitzungen im Kirschgarten —? Meister , ich verantworte
jedes meiner Worte und jede meiner Handlungen , Eustels Ehre ist
rein , wie di« meine —. Na , Junge , denn will ich dir 's mal sagen,
ich war nicht bllud, . ich. sab.,alles kommen und lieh alles gehen. Die
Natur erfüllt sich, weiter nix . Die Geschlechter suchen einander , um
der Fortsetzung der Art wegen. Ich gratuliere , ich segne euch —
aber eine Bedingung : erst muht du wandern , dahin , wo ich selber
war : nach Konstantinopel ! Dort wächst der Bart des Propheten ,
der Bart der Weisheit , lerne du — in jedem Lande wird anders
gearbeitet , in jedem Lande wird die Zimmermansart anders ge¬
schliffen und geschwungen , aber in einem gleicht sie sich überall : in
der Freude und Treue am Werk ! Freude und Treue am Werk und
Treue und Freude am Menschen — das ist hie alte neue Weisheit ,
das ist der Bart des Propheten — reise du nach Konstantinovel —
und bringe du mir einige Weisheitshaare aus dem türkischen Barte .
Ich gebe dir drei Jahre Zeit — mit der Eustel Hab ich längst ge¬
redet — sie weinte , sie lachte , sie jubelte , sie fiel mir um den Hals
— sie dankte, ich segnete sie . Und hier , mein Sohn , sind deine Pa¬
piere , wandere und werde ! Als Sozialist gehst du , und kommst du
als Sozialist wieder zurück — dann wird die Eustel dein Weib . Du
wiederholst dich in mir . — Und jetzt nimm Abschied , die Eustel ist
drinnen in der Küche . Auch die Mutter wird dich segnen ! Hoi . hier
vseilt die Fledermaus . Und der Mühlbach rauscht Melodien — vom
Wandern , Wandern , Wandern !

ALOIS NOLD
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Hör« ich nicht Röcheln? Ich ballte meinen Atem an und ver-

fstbm«, dah rechts und links die Leidensgenossen kämpfen: Mit
°r>n Tode ! Meine Nerven - alten es ninnner länger aus . Ich spüre
"Eihe Blutwellen durch meinen Körper jagen . Das Fieber - at auch
^jch gepackt . Ich tobe mit meinen Leidensgenosien um die Wette .
Endlich gegen Morgen wird es besser . Mein Koch ist klar . Das
"ieber bat nachgelassen . Nur die Stich- und Bißwunden der Vam-
»ir« und Moskitos schmerzen wie brennendes Feuer . Jetzt fallen
!sir meine Schlafnachbarn ein . Ich drehe mich zu ihnen bin . Nackt
"egen fi« auf den Betten - Die Züge starr ! Der Mund ist geöff-
^ t ! Tot ! Erlöst ! Nur noch Skelette , die Knochen mit Haut über¬
ragen. Ein schrecklicher, eckliger Anblick !

Mit einem Male steigt mir ein ungeheurer Gestank in die Nase,
kommt von den toten Leidensgenosien und ist kaum auszuhal -

M . Erst gegen 10 Ubr kommt der Arzt , gebt durch den stinkenden
Öligen Saal , schaut nach links , nach rechts und siebt nicht einmal

Toten auf ihrem Lager liegen .
Nach wenigen Minuten kommt er zurück, gebt geradewegs auf

^ eine Koje zu , fragt mich auf gut deutsch : „Na , wie geht es dir ?"

Ich war sehr überrascht über diese Anrede. Mit meiner halb -
fabmen Zunge ersuche ich ihn , er möge doch veranlasien , dah die
" ichen aus dem Saale kommen. Der Arzt verspricht, dafür Sorge

tragen . Ich bin glücklich darüber . Alsbald werden die Leichen
"bgeholt. "

® in Ta« nach dem andern vergebt und immer sehe ich dasselbe
^ end, habe denselben Schmerz und fast jeden Tag sterben einige
°n uns armen Menschen . Vor 8 Tagen bin ich mit noch 17 ande-

als krank in diesen Saal gekommen und heute sind nur zwei
-"von übrig , ein älterer Korsikaner und ich . Unser Fieber hat
Nachgelassen. Wir befinden uns auf dem Wege der Besserung. Daß
^ >r noch hier sind, ist ein wahres Glück, denn wenn es richtig zu-
^ »ansen wäre, mühten wir ichon längst das bittere Brot des |

Gefangenenlagers genießen. Der Korsikaner aber batte bei der
Krankenbausverwaltung einen Verwandten , der die Sanitäter und
den Arzt beeinflußte und erreichte, dah wir noch einige Tag« hier
bleiben durften . Oft machte dieser Verwandte bei uns einen heim¬

lichen Besuch und brachte uns alles Mögliche, was für uns mehr
als Apotheke war . .

Das Eefangenen -Lager
Aber alles Gute gebt zu Ende . So auch unsere Krankenbaus¬

zeit , Nach einigen Tagen mußten wir als vollständig bergestelll
diesen trauten Ort verlassen, was uns recht schwer fiel .

„Kopf hoch, niein Lieber"
, sagte ich öfters zum Korsikaner.

Der aber verdreht nur seine scharfen Sverberaugen und meint :

„Wie wird es im Gefangenenlager sein ?" Ich zucke mit den Ach¬
seln und bemerke nur : „Unsere Leidensgenosien sind ja auch dort ,
nur jetzt keine Banges "

Nach einem kurezn Abschied vom Krankenhaus machen wir
unter Begleitung den Weg »um Lager . Grob und wuchtig liegt
die Zuchtfarm für Verrückte oder Tobsüchtige vor unseren Augen.
Das Lager ist in drei verschiedene Abteilungen eingeteilt . Eine
500 Meter lange , breite Mauer bildet den Schutzwall des Lagers .
Ruinenartig gebaute Steinbaracken ragen zweistöckig in die Höhe.
Seltsam grühen ' die glühend beißen Wellblechdächer

Langsam geben wir weiter . Bei der Baracke Nr . 10 wird balt -

gemacht . Hier soll unsere künftige „Heimat" sein . Ich stehe als
erster unter der Türe . Die Luft , die mir entgegenschlägt, erinnert
mich an die heimatlichen Vieh- und Schweineställe im deutschen
Hochsommer . Mir nimmt es. den Atem . Ich drehe mich um und
blicke meinem Gefährten ins Gesicht . Er zieht die Nase hoch und
verzieht sein« Visage in komischer Weise. Aber es nützt« alles
nichts, es Lieh : „Herein in die gute Stube ".

Wir treten in die Barack« und treffen zu meiner Freunde einige
alte , gute Bekannte aus der Legion. Donnerwetter ! Ich glaube ,
die ganze Legion ist da ! Denn kaum batte ich einige Worte ge¬
wechselt , da melden sich unter großartigen Honneurs einige Deut¬
sche bei mir . Ich bin sprachlos.

„Was macht ihr hier , ihr Idioten ?"

„Ja , wie kommst denn du zu uns ?" schallt es wie aus einer .
Kehle zurück.

Ich kannte alle noch gut aus dem Maison -carrs .
„Wie ich zu euch komme ? Na , ich hatte Heimweh nach euA ihr

Brüder !"

Nach der Begrüßung nehme ich das Innere der „ Hofburg" in
Augenschein. Zunächst muhte ich feststellen, dah diese Lagerhalle
nicht besonders geräumig ist. Für kaum 70 Sträflinge war Platz
vorhanden und dennoch waren 80 darin eingepfercht. Mir kanns
egal sein , dachte ich. Wenn es klappt , werde ich nicht allzulange
Eenieher dieser Stinkluft sein! Mir träumte immer von einem
Druckposten in irgend einem Außenkommando. Als ich diesem
Wunsch« laut Ausdruck verlieh , kommt piein deutscher Freund zu
mir und teilt mir mit , dah wir mit noch 90 Gefangenen nach dem
Waldlager St . Maurice versetzt würden . Das Lager liegt 12 Kilo¬
meter von St . Laurent und dient den übrigen Lagern dauernd
als Lieferungsort für Baumstämme und sonstiges Nutzholz .

Mir soll alles recht fein ! Dort ist es mir lieber wie hier in
dieser elenden Hütte , wo man nur allzurasch die Schwindsucht
am Kragen hat"

, bemerke ich zu dem Steffi .

Holzhauer
Die letzte Nacht ist vorbei . Am frühen Morgen zieht die Sträf -

lingskomvagnie zum Tor hinaus . Das Marschtempo war nicht
übel . Die Aufseher scheinen human zu sein. Zu dem 12-Kilometer -
marsch gebrauchten wir genau 2M> Stunden . Aber nicht uns zu¬
liebe ging es so langsam . Die Herren Aufseher hatten keine Eile ,
sie wollten nicht Laufschritt machen und sich abbatzen wegen uns
bedeutungslosen Sträflingsnummern .

Wir kamen am Rande des Urwaldes an . Recht abenteuerlich
sah es hier aus . Mächtige , alte Urstämme ragten in die Höbe ,
von Schlingpflanzen aller Art umwunden .

Wir werden mit Faschinenmessern und Aexten ausgerüstet . Auf
schmalem Pfade führt uns der Aufseher zum Holzplatze . DI« ganze
Gesellschaft schleicht im Gänsemarsch dem langen Guido , einem
Italiener , nach.

Die Arbeit beginnt ! Volle 5 Stunden schufte ich und habe glück¬
lich ein viertel Meter Holz vor mir liegen . Ich muh feststellen,
dah es rein unmöglich ist , die 2 zugewiesenen Meter Hol» zu ver¬
arbeiten . Der Magen ist leer , der Körper ausgepumpt und Esien
gibt es vor Erledigung der Tagesarbeit nicht.

Tage vergehen , Wochen vergehen . Mein « Arbeit wartet immer
noch aufs Fertigmachcn . Dafür bekomme ich am Abend kein Essen .
Das ist der Lohn.

(Fortsetzung folgt.)
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